































nen,	 die	 im	 kirchlichen	Gebrauch	hierzulande	mitzuschwingen	 scheinen.	Dieser	Bei-
trag	‚zur	Debatte‘	ist	zugleich	ein	‚fremder	Blick‘,	er	will	auf	Basis	der	Grundlagentexte	
einerseits	 diese	 Befremdungen	 aus	 Sicht	 eines	 Synodalen	 und	Ordenschristen	 schil-
dern,	 andererseits	 die	 Stärken	 und	 Chancen	 zeigen,	 die	 der	 umstrittene	 Begriff	mit	
sich	bringen	könnte	–	der	Versuch	einer	Versöhnung	also.	








bisweilen.	Wie	massiv	die	Kirchenkrise	 ist,	 können	wir	 täglich	erleben.	Damit	meine	
ich	nur	 sekundär	die	extrem	hohe	Zahl	an	Kirchenaustritten,	primär	aber	die	aufge-
deckte	 sexuelle	 und	 spirituelle	Gewalt	 durch	 Kleriker	 v.	a.	 an	Minderjährigen,	 sowie	
ihre	Vertuschung	samt	den	Strukturen,	die	das	ermöglicht	haben.	Davon	abzulenken	













krise	 taugen	 nicht	 dazu,	 gegeneinander	 ausgespielt	 zu	werden.	 Das	 eine	 stärkt	 das	
andere	und	drückt	sich	in	ihm	aus,	im	Positiven	wie	im	Negativen.“3	Insofern	müssen	
Evangelisierung	 und	 Kirchenreform	 zusammengedacht	 und	 -vollzogen	 werden.	 Das	
bedeutet,	Evangelisierung	primär	als	Selbstevangelisierung	einer	Kirche	zu	verstehen,	
die	 selbst	 nicht	 mehr	 dem	 Evangelium	 entspricht,	 wo	 sie	 zur	 Täter-	 und	 Vertu-
schungsorganisation	geworden	ist.	Erst	wenn	sich	die	Kirche	zunächst	selbst	evangeli-










hinein	 und	 gräbt	 bedrohlich	 am	 Fundament	 kirchlicher	 Selbstvollzüge.	 Insofern	
braucht	Evangelisierung	immer	auch	Wissensvermittlung.	Es	wäre	aber	ein	fataler	Irr-




stehen	und	Erleiden	 ihrer	Konsequenzen.	Zwar	 sind	Christ*innen	 immer	gefragt,	 als	
Glaubenszeug*innen	Brückenbauer*innen	zu	 sein	 zwischen	 tradiertem	Glauben	und	
heutigen	 Menschen.	 Aber	 anzunehmen,	 ein	 theonom	 begründetes	 Patriarchat,	 die	







Kirche	 einen	 großen	 Reiz	 ausstrahlen	 könnte.	 Hingegen	 ist	 anzunehmen,	 dass	 die	
Menschen	 zunehmend	 außerhalb	 der	 (katholischen)	 Kirche	 ihr	Heil	 suchen	werden.	
Da	hilft	auch	der	beste	evangelisierende	Glaubenskurs	nichts.	
																																								 										
2		 Julia	 Knop,	 Kirche	 als	 Hindernis	 des	 Gottesglaubens.	 Über	 Missbrauch	 &	 spirituellen	 Schutz,	








ons-Monologe	 betrieben	 wird	 (als	 denkerisch-kommunikative	 Einbahnstraßen	 also,	
die	nur	allzu	oft	in	Selbstgesprächen	und	Sackgassen	enden),	sondern	ein	echter	Dia-
log	 auf	 Augenhöhe	 ist,	 besteht	 Grund	 zur	 Hoffnung	 für	 die	 Kirche	 und	 den	 Begriff.	
Hoffnung,	weil	es	der	Kirche	dann	möglich	ist,	selbst	von	‚Außen‘	zu	lernen	und	not-
wendige	 Weiterentwicklungen	 veralteter	 Lehren	 anzustoßen.	 Theoretisch	 besteht	
diese	Möglichkeit	schon	lange.	Sie	 ist	 in	Gaudium	et	Spes	44	seit	55	Jahren	offizielle	
















Eine	 solche	Haltung	der	Offenheit	 und	 Lernbereitschaft	 leistet	 aber	noch	mehr	und	
Grundsätzlicheres,	glaube	ich.	Erst	da,	wo	wir	uns	selbst	als	Suchende	verstehen	und	
uns	auf	einen	ernsthaften	Dialog	mit	Andersdenkenden	oder	Nichtglaubenden	einlas-
sen,	 werden	wir	 überhaupt	 ernst	 genommen.	Wer	mitbekommt,	 dass	 ihr*sein	 Ge-
genüber	nur	darauf	aus	ist,	die	eigene	Wahrheit	zu	verkünden	und	andere	davon	zu	
überzeugen,	wird	sich	schwerlich	auf	ein	ehrliches	Gespräch	einlassen	können.	Freilich	







5		 Eberhard	 Tiefensee,	 Phänomene	 des	 Atheismus	 im	 Überblick,	 in:	 Ursula	 Roth	 u.	a.	 (Hg.),	


























die	 einen	 grundsätzlich	 negativen	Weltbezug	 haben,	 für	 die	 die	 postmoderne	Welt	
mit	 ihrer	 Pluralität,	 ihrer	 Autonomie	 und	 ihren	 verschiedenen	 Gleichstellungs-	 und	
Emanzipationsbewegungen	 unverständlich	 bis	 feindlich	 bleibt,	 die	 davor	 hinter	 ge-
schützten	Seminars-	und	Klostermauern	Zuflucht	suchen,	sich	dort	im	Hort	der	siche-
ren	und	ewigen	Wahrheit	wähnen,	tunlichst	bedacht,	nicht	zu	viel	Kontakt	zur	gefähr-
lichen	 Außenwelt	 zu	 haben,	 um	 nur	 nicht	 in	 der	 eigenen	 geschlossenen	 Ideenwelt	
hinterfragt	zu	werden.	Wer	so	tickt,	kann	durchaus	missionarischen	Eifer	entwickeln,	
wird	 aber	 Evangelisierung	 nicht	 anders	 verstehen	 können	 als	 die	 Verkündigung	 der	
Wahrheit	 aus	der	 ideologisch	geschützten	Gottesburg	heraus.	Das	 können	wir	nicht	






6		 Ich	 verstehe	 geistlichen	 bzw.	 spirituellen	 Missbrauch	 nach	 Doris	 Reisinger	 als	 „Verletzung	 des	












Christ*innen	 braucht	 es	 kritische	 Zeitgenossenschaft	 sowie	 den	 aktiven	 Einsatz	 für	
Gerechtigkeit.	Das	bringt	mich	zum	letzten	Vorbehalt,	den	ich	gegenüber	dem	Begriff	
bisweilen	 habe.	 Bei	 meiner	 Lektüre	 des	Mission	Manifest8	 vor	 ein	 paar	 Jahren	 be-
schlich	mich	der	Verdacht,	dass	hier	ein	seltsam	inaktives	und	unpolitisches	Verständ-
nis	 von	 Evangelisierung	 zugrunde	 liegt	 (abgesehen	 natürlich	 von	 einigen	 schrill-































gelisierungsbegriff	 diskutiert.	 Wenn	 aber,	 wie	 dargestellt,	 Evangelisierung	 nicht	 die	
kirchenpolitisch	motivierte	Ablenkung	von	Missbrauch	und	notwendiger	Reform,	son-
dern	 primär	 Selbstevangelisierung	 einer	 teils	 deformierten	 Kirche	 meint;	 wenn	 sie	
nicht	als	einseitige	Glaubensinstruktion,	sondern	als	Dialog-	und	Lernbereitschaft	ver-
standen	 wird;	 wenn	 sie	 nicht	 durch	 selbstüberhöhte	Wahrheitsgewissheit,	 sondern	
von	 Demut	 und	 Liebe	 zur	 Welt	 geprägt	 ist;	 wenn	 Evangelisierung	 schließlich	 nicht	
entweltlicht	wird,	sondern	Engagement	für	Gerechtigkeit	bedeutet	und	dadurch	von	
Gott	Zeugnis	gibt	–	dann	lasse	ich	mich	mit	dem	Begriff	Evangelisierung	versöhnen.	
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